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Tagesspiegel
In 8er Sonnkagsrede in Ligney-en Darrois ließ Poincars

seinem Deutschenhaß wieder voll die Zügel schießen. Heues
brachte er nicht vor.

Die Militärregierung tn Spanien hak die Rekrutentzrhl
aus 78 000, also um 14 000 Mann herabgesetzt.

Tsao Fen ist zum Präsidenten der chinesischen Repubkl
gewählt woxdeu.

Das Ergebnis der Krise
Während Reichskanzler Stresemann sich abmühte, sein

Kabinett aus dem Schiffbruch der großen Koalition in den
stillen Kahn eines Geschäftsministeriums zu retten , hat der
Wahnsinn der deutschen Papierwirtschaft unerhörte Fort¬
schritte gemacht. Nach dem letzten Ausweis der Reichshaupt-
rasse betrug die schwebende Reichsschuld  Ende Sep¬
tember 46 716 Billionen Mark . Kürzer ausgedrückt: 46,7
Billiarden. Unter diesen Ziffern kann sich der Normalmensch
nichts mehr vc. stellen. ' Zum jetzigen Dollarkurs umgerech¬
net sind 43 Billiarden „nur " ungefähr 400 Millionen E >:-ld-
mark. Aber diese verhältnismäßig kleine Summe ist kein
Trost, wenn man bedenkt, wie entsetzlich verarmt das Reich
ist und wie grauenhaft schnell die Schuldsumme weiterwächst.

Die 46,7 Billiarden sind entstanden durch eine Vermeh¬
rung der schwebenden Schuld um 39,3 Billiarden . Was jetzt
geschehen ist, stellt alles bisherige in den Schatten. Die
Reichsbahn hat fast 10 000 Billionen abgehoben. Die Tarif¬
politik der Reichsbahn führt also zu einem immer fürchter-
licheer werdenden Fehlschlag. Denn wenn der Cisenbahn-
ministsr vom Reichsbankdirektor täglich 1000 Billionen holen
lassen muß, um den angeblich ausgeglichenen Wirtschaftsbe¬
trieb aufrecht zu erhalten, kann von einer Gesundung nicht
mehr die Rede sein.

Diese Ziffern, die sich in den letzten fünf Tagen wiederum
vervielfacht  haben , sind ein vollgültiger Beweis für den
Zusammenbruchder Reichsfinanzverwaltung und der deut¬
schen Finanzpolitik der letzten Wochen. Die steigenden In¬
dex-Zahlen auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens, die un¬
erträglich gewordenen Lebensmiüelpreise geben dem Zusam¬
menbruch den praktischen Ausdruck. Alle Volkskreise, die
nicht mit Goldverdienst und Edelvaluta rechnen, stöhnen
sterbensmatt unter den Keulenschlägen der täglichen, ja stünd¬
lichen Verteuerung. Die Negierung regieft mit dem Be¬
lagerungszustand, mit der mobilisierten Reichswehr und der
wiedererstandenenKriegszensur. Ein Pariser Blatt , das den
deutschen Jammer mit dem kühlen Blick des rechnenden Kauf¬
manns betrachtet, nämlich die „Iournee Industrielle ",
schreibt, in den nächsten Wochen werde Frankreich wahr¬
scheinlich tn die inneren  Angelegenheiten Deutschlands
ein gr ei fen müssen.

In dieser trostlosen Lage, wo jede Minute der politischen
Arbeit kostbar ist, wurde die parlamentarische Regierung
Stresemanns vom Parlamentarismus zu Fall gebacht. Der
Anlaß war freilich, daß die sozialdemokratische Fraktion es
nicht wagte, in der Frage der «Wehrpflicht die Arbeit " ein
offenes Wort mit den Arbeitern zu sprechen, deren Führer
sie sein will, daß sie vielmehr sich der Tatsache verschließt,
daß die Arbeiter nicht willens sind, jetzt, wo es um alles geht
-md wo jeder das Letzte zu der noch möglichen Rettung her-
gedcn muß, sich auf die Seite zu stellen. Die Krise hat
das Reich innerpolitisch in furchtbare wirtschaftliche und poli¬
tische Zustände und außenpolitisch in die Lage einer zweiten
Versailler Kapitulation gebracht. Rasch ist zwar die Reue
über die gekommen, die die teuerste aller Krisen heraufbe¬
schworen haben. Man hat sich wieder „geeinigt", nur die
beiden, die den Wirtschafts- und den Finanzkarren des Reichs
in ihrem unglaublichen Dilettantismus über die steile Bahn
haben vollends hinunkersausen lassen, der Reichswirtschasts-
minister v. Raumer  und der Reichsfinanzminister Hil -
serding,  sind auf der Strecke geblieben. Aber niemand
bringt den Mut auf, dem Metten Kabinett Stressmann eine
lange Lebensdauer vorauszusagen . Or. 8.

Msrel über die Schuldfrage
Einer der hervorragendsten Führer der englischen Ar¬

beiterpartei, der bekannte E. D. More  l, Mitglied des Unter¬
hauses, der gegenwärtig in München weilt, wurde von einem
Vertreter der M. N. N. um feine Meinung darüber befragt,
welche Politik die englische Regierung wohl jetzt nach Ein¬
stellung des passiven Widerstands im Ruhrgebiet einschlagen
werde. Morel antwortete u. a.:

Die neue Lage macht es meines Erachtens der britischen
Regiening mehr denn je zur Pflicht, einen weiteren Schritt
vorwärts zu tun in der Richtung ihrer Note vom 11. August
1923 an Frankreich. (Diese Note tadelte bekanntlich das
Vorgehen Frankreichs gegen Deutschland sehr entschieden. D.
Schr.) In dem Wunsch, daß die politisch-wirtschaftliche Ord¬

nung in Mitteleuropa im eigensten englischen Interesse wie¬
derhergestellt werde, gibt es keine Meinungsverschiedenheit
in England . Niemand wünscht einen Bruch mit Frankreich,
aber ein überwiegender Teil der öffentlichen Meinung , die
nicht auf eine Partei beschränkt ist, verweist die gegenwärtige
ranzösische Politik. Nun ist es zweifelhaft, ob die Unzu-
riedenheit groß genug wäre , die (britische) Regierung zu

stürzen, falls sie die Lage sich selbst überlassen wollte. Aber
die Verstimmung gegen diejenigen Einflüsse, die eine Fort¬
setzung der jetzigen Verwirrung erzeugen, wird zunehmen.
Die britische Regierung hat ihre Mißbilligung der Ruhr¬
besetzung so klar zum Ausdruck gebracht, daß sie einer
dauernden Besetzung unmöglich zustimmen kann, ausgenom¬
men natürlich, daß die Deutschen selbst durch Lostrennungs-
Vewsgungen den Franzosen in die Hände arbeiteten . Das
würde für Deutschland Selbstmord bedeuten. Ebenso selbst¬
mörderisch erschien es mir , wenn sich bei der gegenwärtigen
Lage die BerMieiflung Deutschlands zu einer bewaffneten
Erhebung gegen die Franzosen hinreihen liehe. Eine un¬
geschwächte nationlae Einheit mit einer entschlossenen Diplo¬
matie sind di« besten Waffen, eine schließliche Erlösung aus
der langen Leidenzeit zu finden.

Das Haupthindernis für eine gerechte Beurteilung und
Behandlung Deutschlands liegt in -dem immer noch vor¬
herrschenden Glauben , daß der Weltkrieg durch bewußte Ver¬
schwörung der alten Regierung Deutschlands gemacht worden
und daß Deutschland der Schuldige  sei, daß also Deutsch¬
land für ein Verbrechen büße. Und wie sollte es auch
anders sein , da doch von Deutschland diese
Beschuldigung im Vertrag von Versailles
unterschrieben worden  ist ! Ich behaupte ohne
Zögern, daß die von der öffentlichen Meinung der Verbauds-
känder geduldeten schändlichen Bestimmungen des Vertrags
von Versailles und die allgemeine Behandlung Deutschlands
seit dem Waffenstillstand, auf diesem eingewurzelten Glau¬
ben beruhen. Die FragederKriegsschuldist das
grundlegende Hindernis für eine Verständi¬
gung der Völkerund den Wiederaufbau.  Und
es ist ganz unmöglich,  diese Frage zu begraben,  denn
sie ist ein dauernd wirksamer Beweggrund in der geistigen
Einstellung von Millionen Menschen. Die öffentliche Mei¬
nung in England fühlt mehr und mehr, daß die Regeln des
Fair Play (Anstand, Recht und Billigkeit) Deutschland gegen¬
über verletzt worden sind. Der passive Widerstand
im Ruhrgebiet hat Deutschland einen guten Teil - er
Achtung wiedergewonnen,  die es seit dem Vertrag
von Versailles Lurch seine verfehlte diplomatische Haltung
emgebüßt hat. In England herrscht wieder mehr freund¬
liches Gefühl gegen Deutschland zusammen mit dem unbehag¬
lichen Gefühl, daß es mitschuldig  an der ungerechten
und falschen Behandlung Deutschlands.

Die Vrotversorgung im Neichsrat
Erhöhung der Eekreiderücklage, neue Eelreideumlage
Berlin , 8. Okt. Der Reichs rat hat, teilweise unter

wesentlicher Abänderung der Regierungsvorlage , zur V r o t°
Versorgung  im Wirtschaftsjahr 1923/24 folgende Be¬
schlüsse gefaßt : Die Eekreiderücklage wird von 2,50 auf 3,50
Millionen Tonnen erhöht. Die Ueberschuß-Kommunalver-
bände sollen verpflichtet sein, bestimmte Mengen , deren Höhe
die Reichsgetreidestellefestsetzt, abzuliefern: für diese Mengen
soll in den betreffenden Verbänden das Umlagever¬
fahren  wieder eingeführt werden. Die Kommunalver¬
bände werden ermächtigt, den Verbrauch und die Ver¬
teilung  des Getreides aus den M ü hlen an dieBäcker
und die Verbraucher  durch Vorschriften zu regeln und
zu überwachen. Für einzelne Gebiete muß die Marken¬
versorgung  beibehalten werden. Im Fall einer Bestra¬
fung wegen Verfütterung  von Brotgetreide muß das
betreffende Vieh beschlagnahmt  werden.

Die Vertreter' der Reichsregierung und Bayerns
wandten ein, daß die preußischen Anträge (Erhöhung der
Rücklage ans 3)4 Millionen Tonnen und Wiedereinführung
der Eelreideumlage , Beschlagnahme des Viehs ), die Be¬
schaffung der Rücklage und die Mitwirkung der Landwirt¬
schaft erschweren werden. Der Vertreter Württembergs hielt
die Durchführung nicht für möglich, und er stellte den Ver¬
mittlungsantrag , auf der Grundlage einer Bestandsaufnahme
in einzelnen Kommunalverbänden eine Eetreideumlage aus-
zuschreiben. Die preußischen Anträge wurden jedoch mit 41
gegen 27 Stimmen angenommen.

Ein Antrag Hamburgs und Hessens, die Brotmarkenver¬
sorgung bis 31. Dezember bzw. 1. Dezember d. 5. allgemein
zu verlängern , wurde mit 44 gegen 42 Stimmen abgelehnt.
Die Brotkarten erreichen somit am 15. Oktober ihr Ende,
abgesehen von gewissen Kommunalverbänden mit besonderen
Verhältnissen.

Ein weiterer Antrag der preußischen Regierung , den
Bäckern die Beimischung eines gewissen Prozentsatzes von
gelochten Kartoffeln zum Brot  zu gestatten, wurde
mit 35 gegen 32 Stimmen abgelehnt. Dagegen stimmten u.
a. Banern . Württemberg und Baden.

Ein Antrag Preußens , daß der Erlös des wegen Ge¬
treidefütterung beschlagnahmten Viehs zur BrotverbillPung
zu verwenden .sei, wurde mit 43 gegen 30 Stimmen angenom¬
men, ein Antrag , daß in leichten Fällen das Vieh nicht ein-
jgezoge« werden müsse,  sondern nur eingezogm werden
? önn e, wurde mit 38 gegen 27 Stimmen abgelehnt.

Neue Nachrichten
Das Programm des Reichssinanzministers

Berlin , 8. Okt. Zu einem Vertreter der „Köln. Ztg."
äußerte sich der neue Reichsfinanzminister Dr. Luther : Nach¬
dem der Reichstag entschlossen ist, durch ein Ermächtigungs¬
gesetz auch gerade aus finanziellem Gebiet der Regierung
größte Vollmachten zu geben, wird das deutsche Volk mij
Recht erwarten , Laß nunmehr die Zeit des Redens vorbei ist
und daß gehandelt wird . Die Regierung rechnet ans di«
Unterstützung Mer staatserhaltenden Kreise in ihrem Be¬
streben, das Wohl des gesamten Volkes über Sonderinteressen
W stellen. Im Vordergrund steht die Schaffung eines wert-
be ständigen Zahlungsmittels-  wofür eine Vor¬
lage ja schon vorhanden ist, dazu die zahlreichen Steuer«
fragen,  die fast alle in Fluß find. Dabei kommt es nichi
nur daraus an , daß die Einnahmen  des Reichs auf jeden
FM die Ausgaben decken  müssen , sondern d«
Steuern müssen auch so sein, daß ste einfach zu ver¬
walten  find , also geringe Unkosten Hervorrufen. Sehr
wichtig ist ferner die Beseitigung des jetzigen Zustands , wo¬
nach die Länder und Gemeinden  fast nur noch als
Kostgänger des Reichs  loben . Ein noch so gut«
Steuersystem aber nutzt gar nichts, wenn nicht 1) die A u s-
gaben  des Reichs ganz außerovdonMcheingeschränki
und 2) die Produktion  unserer Volkswirtschaft ganz
erheblich gesteigert  wird . Das deutsche Voll imrß
jetzt seine ganzen körperlichen und geistigen Kräfte anspa»-
nen , damit auf der ganM Linie des Wirtschaftslebens meh»
feistst wird . Dann werden Me Waren billiger werden.
Wir werden wieder Lebensmittel in der erforderlichen
Menge einsührsn können. Die graue Sorge um das täg¬
liche Brot wird schwinden- wenn einmal die durch de« mr-
AücklichM Ausgang des Weltkriegs «ns zur Last
VvkstkKmonMlf ein tragbares Mab  zurÄckg
Erste Voraussetzung daftir ist die freie Berft
Über Ruhr und Rhein  und über die dort
wirkschafiliichen Möglichkeiten. Das eigentliche
Wo die Befreiung von Ruhr und Rhein, für die das

Pollen des ganzen deutschen Voltes stch

Neuer Kurs?

Berlin , 8. Okt. In einem Artikel der „Zeit", dem Blatt
Skresemanns, wird beklagt, daß Frankreich und Belgien
trotz dem weitgehenden Entgegenkommen Deutschlands im
Ruhrgebiet eine durchaus feindselige Haltung beobachten.
Wenn sich dies nicht ändere, so entziehe für die Reichsregie¬
rung eine ganzneueLage.  Sie steht vor der Lage, Latz
alle Versuche, nach Einstellung des passiven Widerstands zut
Verhandlungen zu kommen, mißglückt sind. Es bestehen-
also zwischen Deutschland und Frankreich überhaupt keine
Beziehungen  mehr . Daraus müsse die Reichsregie-
rung ihre Schlüsse ziehen. Es werde sich nicht vermeidet
lassen, daß Frankreich in naher Zukunft die Quittung
für das Hintertreiben aller Verhandlungsoersuche erhalte . —>
Worin die Quittung bestehen wird , sagt der Artikel nicht,

welkere 500 000 Billionen Bekriebskredik
Berlin , 8. Okt. Der Haushaltausschuß des Reichstags

hat die vierte Nachtragssorderung der Regierung , den Be-
triebskredit des Reichs um weitere 500 000 Billionen Mark
zu erhöhen, bewilligt. Der Regierungsvertreter führte u. a.
aus , die Kosten der Getreiüerücklage zur Sicherung der Brot¬
versorgung betragen für eine Million Tonnen Getreide 84
Millionen holländische Gulden. Inzwischen habe sich der
Markwert so verschlechtert, daß der weitere Kreditbedarf für
die Beschaffung der Rücklage sich auf rund 30 000 Billionen
Mark belaufe.

Der role Block
Berlin , 8. Okt. In einer Besprechung der sächsischen und

thüringischen Minister im Volkshaus in Leipzig- wurde den
Blättern zufolge der „rote Blo  ck" für die beiden Länder
vereinbart , nachdem die Sozialdemokratie die Bedingungen
der Kommunisten angenommen hatten. Letztere werden in
die Regierungen von Sachsen und Thüringen einreten . —
Wie die „Montagspost " erfährt , hat der Reichskanzler wegen
der Gefahren, die durch diese politische Entwicklung in Mittel¬
deutschland dem Reich entziehen, den Ministerpräsidenten
Zeigner (Sachsen) und den Minister Fröhlich (Weimar ) zu
einer Unterredung nach Berlin geboten.

Der BiMonenraub
Düsseldorf, 8. Okt. Nach Havas sind in letzter Woche

van den Franzosen und Belgiern im besetzten Gebiet 125
Billionen Mark „beschlagnahmt" worden.



soo Visionen Sachwerte geraubt
Berlin, 8. Okt. Im Haushaltausschuß des Reichstagsteilte ein Regierungsvertreter auf Anfrage mit, daß derSchätzungswert der vo-n den Franzosen und Belgiern be¬

schlagnahmten und erpreßten „Lieferungen" an Kohlen,Koks, Teer, Holz, chemischen Erzeugnissen, Farben usw. bisEnde September sich auf 800 Millionen Mark belaufe. Diebeschlagnahmten Gelder sind hierin nicht inbegriffen.Die Vertreter der Handelskammer von Essen  habengestern Fühlung mit den französischen Behörden genommentm Hinblick auf die Wiederaufnahme der Arbeit und der
wirtschaftlichen Tätigkeit.

Ausweisung der Schutzpolizei
Düsseldorf, 8. Okt . Wie Havas berichtet, haben die fran¬zösischen Behörden gestern 290 Schutzpolizeileukeaus Düs-,seldorf ausgewiesen, die mittelbar in die Zwischenfälle inDüffeldorf verwickelt sind. 120 andere bleiben in Haft , dasie in die Zwischenfälle verwickelt sind.

Wieder ein Geistlicher verhaftet
ep. Dortmund, 8. Okt. Der Leiter des Rheinischen Evang.Dreiverbands , eines völlig unpolitischen Unternehmens , istvon den Franzosen verhaftet worden, lieber die Gründe istnichts bekannt.

Wiederaufnahmedes Rheinverkehrs
Paris , 8. Okt. Wie der «Petit Parisien" mitkeilk, hat dieMheinschiffahrk, die während des passiven Widerstands voll-

jkommen ruhte , den Berkehr in gewissem Umfang wieder auf-tzenommen. Der Berkehr erreicht augenblicklich ungefährschon 50 Prozent im gleichen Zeitraum des Borjahrs . Bis¬her hatten die holländischen Schis fahrtslinien den Dienst ver¬sehen.
Ruhrspende

Die schleswig- holsteinischen Meiereien haben an derMagistrat in Köln einen weiteren Eisenbahnwagen mbButter zur Verteilung an die Ruhrbevölkerung abgesandt.
Stinnes bei Degoutte

Paris , 8. Okt. Der „Temps " berichtet, Hugo StinnesPud drei andere hervorragende Vertreter der rheinisch-west¬fälischen Industrie haben mit dem General Degoutte  inDüsseldorf eine Unterredung gehabt. Auf die Frage De-Pouttes , ob die Industrie bereit sei, die von Frankreich undBelgien verlangten Steuern , besonders die Kohlensteuer zubezahlen, haben die Jnduftrievertreter die Entrichtung derSteuern nicht grundsätzlich abgelehnt, die Steuern seien aberAu hoch. Zur Lieferung von Kohlen ufw. könnne sie sich
Acht verpflichten ohne die Sicherheit, daß die RsichsregrerungWe bezahle. Nach gewissen Auskünften, wird dem Blatt aus-Krüssel weiter gsneldet , könnne man zu einer Verst a nd i-
hung  gelangen , indem man zuerst die unbedingte Wieder-vuftuchme der Sachlieferuugen  fordere , und alsdannden Industriellen gestatte, einen gewissen Teil ihrer Erzeu¬gung für eigene Rechnung zu verkaufen, wenn die Steuernbezahlt werden.

Der Berichterstatter des „Journal des Debats " will wis¬sen, Stinnes habe gefordert, wenn eine (Verbands -) Gesell¬schaft zur Ausbeutung der Bahnen des besetzten Gebietesgegründet werden sollte, so wolle die Industrie an der Ge¬sellschaft beteiligt sein. Im übrigen sei es nicht Sache Frank¬reichs, sich in „innerdeutsche" Angelegenheiten sozialer undpolitischer Art (Achtstundentag, Lohnregelung, Kohlensteuer)«nzumischen, und die Generale seien nicht die geeigneteStell «, dorr Wunsch der deutschen Industrie zu erfüllen.We Berliner „Montagspoft" schreibt, die Vertreter derZplduWe Hatten Nicht isn Auftrag - er Reichsregierung ver«
handelt, sie haben auch keine Anweisungen des ReichskanzlersMabt , I

Frankreichs Vorstoß beim Vatikans .
Rom, 8. Okt. Das Nachrichtenbureau Volta berichtet,ver französische General Ca sie ln au habe bei seinem Be¬such beim Papst bestimmen sollen, die Besetzung der deut¬schen Gebiete dadurch zu unterstützen, daß die katholischeGeistlichkeit von . der Kölner Diözese, losgelöstt werde. DerVatikan habe das Ansinnen abgelehnt.

Seine politische Vereidigung> -
Paris , 8. Okt. Der „Temps " berichtet, L-ie Eidesformel,pie den deutschen Eisenbahnern  der ..-besetzten Gebieteauferlegt werde, sei ab ge ändert  und beziehe sich nurnoch auf die gewissenhafte Ausübung des Berufs , nicht mehrauf ihre politische Haltung . — So viel habest die Eiserxbahnerdurch ihren Widerstand wenigstens erreicht.-̂

Neue Markstütznng ? >-
Berlin » 8. Okt . Zu vertraulichen Besprechungen Wereine neue Markstützung wurden Bank - und Währungssach -.

verständige ins Reichskanzlerpalais geladen, Auch,Reichs¬bankpräsident Havenstein war anwesend. ^

Deutscher Reichstag
Die Retzen des Reichskanzlers >

B e r lin,  6 . Oktober,-
Reichskanzler Dr. Stresemann (fortfahrend ): Unsere

Angebote sind das Weitestgehende, was jemals ein Volk an-:geboten hat. Sie gehen weit hinaus über den Versailler Ver¬trag . Trotzdem sind auch diese weitgehenden Angebote nichtirgendwie bisher die Grundlage gewesen für weitere Ver¬handlungen . Frankreich weiß ganz genau, daß es jederzeitjn der Lage war , von uns Einzelheiten zu erhalten . Wirhaben nicht aufgegeben die Forderung der Wiederverfügungüber das Ruhrgebiet . Wir werden niemals aufgeben bestKampf um die Menschenrechte der Bevölkerung. Unsere An¬frage über die Wiederherstellung geordneter Zustände im be¬setzten.Gebiet ist bisher nichtbeantwortet  worden . Wirwerdendste wiederholen. Unser ist der Boden, unser ist das.Pand , unser ist die Hoheit in diesem Land . (Stürmischer Bei-fallMSind die Erklärungen richtig, die der französische Mini-.Herrn Baldwin gegeben haben soll, daß er keinekeine Beeinträchtigung gebietlicher Hoheitsrechte

wistsidänn hat er jetzt die beste Gelegenheit, vor ver ganze»Welt die Zweifler zum Verstummen zu bringen . Man sprichtdavon, die deutsche Regierung müsse erst ihren guten Willenzeigen. Dagegen darf ich fragen : Was soll Deutschland da-:rüber hinaus zu leisten anbieken?
Aber es gibt eine Grenze der Geduld des deutschen Volks.Die nationale Erregung über den Ausgang des Ruhrkampfesist nur zu begreiflich. Bedauerlich aber ist die Verwechslungzwischen der Idee der Aufgabe des passiven Widerstands mitder der Aufgabe des Kampfes für Freiheit und Recht. Jetztist es unverantwortlich , Verfassungsfragen, Parteifragen,

dynastische Fragen aufzurollen. Die vom Reich verfügte Ver¬hängung des Ausnahmezustands  war keineswegs einVersuch - er Negierung , ihre Stellung innerpolitisch zu ver¬bessern. Die bayerische Regierung hat zur Verhängung desAusnahmezustands schreiten müssen. (Lebhafte Rufe bei denKommunisten: Müssen! Cr kapituliert vor Kahr wie vorPoincare !") Ich glaube, dis Bewegung in Bayern , die mitdem Marsch auf Berlin droht, hat durchaus die Notwendig¬keit zu einem Ausnahmezustand ergeben. Es kann nicht zwei¬felhaft sein, daß Reichsrecht vor Landesrecht geht. Das giltauch für den vom Reich verhängten Ausnahmezustand . Wirwürdigen die besondere Lage in Bayern und hoffen, daß esuns gelingen wird , bei dem Nebeneinanderbestehen beiderVerordnungen das Recht des Reichs zu schützen. (Rufe links:
«Kapitulation vor Bayern !") Wir müssen der Zügellosigkeitein Ende machen, mit der die Autorität des Reichspräsidentenund des Reichs ständig untergraben wird. Welche Parteienan der Regierung sind, das ist eine Episode, aber ob dasDeutsche Reich bleibt, das ist eine Epoche der Geschichte. DieRelchÄvehr, die bei der Niederschlagung des Küstriner Put-sches ihre. Zuverlässigkeit so glänzend bewährt hat , muß aushem politischen Kamps herausgelassen werden, wie wir auchverlangen , daß sie sich von der Politik fernhält . Die Reichs¬wehr ist nicht das Instrument bestimmter Parteien . (Wider¬spruch bei den Kommunisten). Es muß aufs schärfste ver¬urteilt werden, wenn der Münchener „Völkische Beobachter"dis nationale Gesinnung des Chefs der Heeresleitung, Gene¬ral v. See ckt, zu verdächtigen wagt . Cs kann auch nicht an-gehen, daß einzelne Länder für sich Steuererleichterungenverlangen . Besondere Härten werden gesetzlich gemildert.Wir müssen eine grundlegende Aenderung des steuerlichenVerhältnisses zwischen Reich, Ländern und Gemeinden schaf¬fen. Die Länder müssen für ihre Ausgaben selbst die Verant¬wortung tragen und dazu brauchen sie auch eigens Skeuer-queken. Daneben muß eine Einschränkung der Ausgabenpor sich gehen. Es dürfen keine Gesetze verabschiedet werden,die neue Belastungen bringen , keine neuen Behörden- und

Veamkenstellen geschaffen werden. Wir brauchen einen Ab¬bau der alten Gesetze und der Verwaltung . Die Fragen derWährungsreform, an denen wir eifrig arbeiten, werden ihrevolle Lösung erst finden mit der Gesundung der Wirtschaftselber.
Wir wollen die Wehrpflicht des Besitzes (Lachen bei denKommunisten) und ein Eingreifen in die Preisbildung , diebei uns unerträgliche Formen angenommen hat. Es gehtnicht länger an, daß durch Syndikate, Kartelle, Preiskonven¬tionen die Kräfte unserer Wirtschaft zersetzt werden, die unseinst den Weltmarkt erobert haben. Andererseits richten wiran die Arbeiter, Angestellten und Beamten den Anruf zurMehrleistung, sei es im Weg freier Vereinbarung , sei es nöti¬genfalls durch behördliche Anordnung . (Lärm bei den Kom¬munisten). Wir können die dringenden Maßnahmen , dis dieNot der Zeit erfordert , nicht mit dem jetzigen parlamentari¬

schen Apparat erledigen. (Rufe bei den Komm.: Sie wollen
mit dem Belagerungszustand gegen die Arbeiter regieren).Es liegt an Ihnen (zu den Komm.), ob der Belagerungs¬zustand gegen Sie angewandt wird . (Großer Lärm . Abg.Remmele erhält wegen des Rufs „Heuchler" den zweitenOrdnungsruf .) Der Ausnahmezustand ist verhängt gegendie umstürzlerischenTendenzen, die das Reich gefährden, under wird gegen sie mit aller Schärfe angewandt werden. (Leb¬hafter Beifall.)

*

Die Aussprache zur Regierungserklärung
Berlin. 8. Okt.Zur Erklärung des Reichstem 'rs am 6. Oktober ergreiftdas Wort Abg. Dr. Breitscheid (Soz .) : Die Krise derletzten Woche sei völlig überraschend gekommen. Dieser Vor¬stoß müsse noch geklärt und fein Urheber festgestellt werden.Aber die Sozialdemokratische Fraktion steht diesem Kabi¬nett mit ganz anderen Empfindungen gegenüber als vor einerWoche. Wir billigen die Aufgabe des passiven Widerstands,weil er finanziell nicht mehr zu tragen war . Das KabinettCuno trifft der schwere Vorwurf , daß es das deutsche Volküber die Tatsachen im Dunkeln gehalten hat . Dazu kam einegewisse Demoralisation im Ruhrgebiet . Die aus der Staats¬kasse überwiesenen Mittel wurden von gewissen Kreisen zumKampf gegen das deutsche Volk und die deutsche Währungverwendet. (Unruhe rechts, Zuruf des Abg. Dr. Helfferich:Namen und Beweise.) Von der Wahnwitzigkeit des Gedan¬kens eines Kriegs gegen Frankreich müssen die Deutschnatio¬nalen selbst überzeugt sein. (Unruhe rechts.) Der Rednerfordert von der Regierung Aufklärung , ob England zu irgendeinem Zeitpunkt der deutschen Regierung die Aufgabe despassiven Widerstands empfohlen habe. Das Rheinland istdeutsch und muß deutsch bleiben. Die Regierung darf nichtsunterlassen, um mit Frankreich zu einer direkten Verständi¬gung zu kommen. Der Küstriner Putsch sei eine Episodeeiner groß angelegten Bewegung , die glüMcherweise nichtZum Ausbnrch gekommen sei. Die Reichswehr habe sich be¬währt . Sie müsse ein Instrument der Republik sein. InBayern  ist einstweilen der schwarz-weih-rots Teufel durchden weiß-blauen Belzebub ausgetrieben worden. Hitler undKahr sind gefährliche Feinde der Republik. Die bayerischen

Ausnahmeverordnungen haben einen skandalösen, völlig un¬erträglichen Zustand geschaffen. Die Frage Reich und Bayernist eine Machtfrage. Die Regierung darf dem unvermeid¬lichen Konflikt nicht ausweichen. Zu empfehlen sei lieber eineDiktatur des Parlaments . Der Redner erklärt , daß seinePartei an dem Achtstundentag nicht rütteln  lasse.Seine Partei sei zum Kampf mit jenen gerüstet, die dieSozialdemokratie aus der Regierung drängen wollten.Abg. Bell (Zentr .) spricht von bitteren Erfahrungen,die seine Partei in der letzten Woche gesammelt habe. DerReichstag  habe in dieser Krisis den Befähigungs¬nackweis wirklich nickt erbracht.  Die Zurückhal¬

tung, die der Kanzler sich Bayern gegenüber auferleat batbegrüßt der Redner. Der berechtigten Eigenart der süddeut¬schen Länder , besonders Bayerns , muß Rechnung getragenwerden. Durch das Ermächtigungsgesetzdarf sich das Parla¬ment durchaus nicht ausschalten. Die Souveränität derVolksvertretung darf nicht in andere Hände übergehen AmAufblühen unserer Wirtschaft haben alle Volkskreise Interesseaber es ist notwendig, daß in den Kreisen der Großin  d ü¬st r i e der Gedanke des Gemeinwohls mehr in Erscheinungtritt . Cs muß besonders in die ungesunde Preisbildung jenerUrprodukte eingegriffen werden, die die Preise in der ganzenWirtschaft beeinflussen. Die Steigerung der Arbeitsleistungsei daher notwendig. Der passive Widerstand bleibt einRuhmesblatt für die Bevölkerung an Rhein und Ruhr undfür die Geschichte des Deutschen Reichs. Wir sind zu Ver¬handlungen bereit. Die Rheinlands erwarten , daß keineGelegenheit verpaßt wird , zu einer Verständigung mit denGegnern zu kommen. Wir wollen und werden die Rhein¬lands nie im Stiche lassen.

ürLtemberg
Stuttgart , 8. Okt. 9MilliardenGeldstrafe.  DerAngestellte eines hiesigen Weißwarengeschäfts betrieb mit

einem Angestellten eines Feinkostwarengeschäsis, je auf..Geschäftskosten", einen Tauschhandel, der einen erheblichenUmfang annahm. Der Weißwarenlieferant ist bisher unbe¬
straft, und diesem Umstand hak er es zu danken, daß er nichteinen Monat hinter Schloß und Niegel kommt. Dafür hak ereine Buße von 9 Milliarden Mark zu zahlen.

Stuttgart , 8. Okt. DieDemokratiezurLage.  Ineiner Landesausschußsitzung der Deutschen demokratischenPartei Württembergs wurde eine Entschließung angenom¬men, die die Aufgabe des passiven Widerstands billigt, jedochdas Unrecht an der Ruhr als Unrecht brandmarkt , das Treu¬
gelöbnis zum Reich und seiner republikanischen Verfassungerneuert und die Erneuerung der großen Koalition in derReichsregierung begrüßt.

Verfammlungsverbot . Eine von der Friedensgssellschaftveranstaltete Vortragsreise des pazifistischen Generals a. Z.Frhr . v. Schönaich in Württemberg wurde, lt. „SchwäbischerTazwacht ", vom Ministerium des Innern mit der Begrün¬dung verboten, daß Störungen befürchtet werden könnten im
Hinblick auf die Vorkommnisse bei den letzten Versammlungender Deutschen Friedensgessllschaft in Württemberg.

Leonberg, 8. Okt. Der Vieh st and.  Die Viehzählungergab gegenüber der im Vorjahr vorgenommenen Zählungbei Rindvieh einen Zuwachs von 14 Stück, bei Schafen einenAbgang von 98 Stück, bei Schweinen einen Zuwachs von 131Stück, bei Ziegen einen Zuwachs von 34 Stück.
Besigheim, 8. Okt. Teuere Birnen.  Ein Bürgerkaufte in Walheim einen Armkorb voll Pflästerlesbicnen.Gewicht 20 Pfund zu 4 Mill., gleich 80 Millionen ; laut Zäh¬lung 183 Stück, es kommt also eine Birne auf 437 267,8 Mk.Neckarsulm» 8. Okk. Nichts ist zu schwer.  Bei denKanalarbeiken zwischen hier und Kochendes wurde auseiner Baubude ein 7,5 Pferdestärke Elektromotor im Gewichtvon 140 Kilo gestohlen.
Alm, 6. Okk. DieSch lacht am Walfischkellerin Göppingen.  Nach fünftägiger Verhandlung bat die

Strafkammer das Arkeil gegen die wegen LandfriedensbruchsAngeklagten aus der Schlacht am Walfischkeller gesprochen.Es lautet bei Aehbach, Wegst, Leimeister, Knödler, P . Plank,Skoll, Lang, Münkle , Mettmann , Weidle , Eger, Böhm aufFreisprechung. Münz , Zimmermann , W . Plank , Seitz, Voll¬mer, Bäuerle , Hafner , Nagel wurden zu der gesetzlichenMindeststrase von 3 Monaten Gefängnis verurteilt und derjugendliche Hönig zu 4 Wochen Gefängnis wegen Körper¬verletzung. Das Verfahren gegen Mühlhäuser wurde andas Schwurgericht verwiesen.
Heidenheim, 8. Okt. PetriHeil.  Bei dem in den letz¬ten Tagen nach mehrjähriger Pause vorgenommenen Aus-

stschen des Sees in Itzelberg wurde neben sonstigen schwerenExemplaren ein Hecht im Gewicht von 22 Pfund gefangen.. Schnaitheim a. Br ., 8. Okt. Betriebsein st ellung-Die „Rhencmia" stellt den Betrieb in dem von der Stadt ge¬pachteten Steinbruch bis aus weiteres ein.
Lchopfloch, OA. Freudenstadt , 8. Ott . Sich selbstge¬richtet.  Die Landjägermannschaft stellte zwei Einbrecher,den Josef Abberger von Dettlingen und den Georg Schitten-elm aus Hirschweiler, die Diebstähle in Höhe von mehrerenMilliarden verübt hatten. Schittenhelm schoß auf den Land¬jäger Müh von Dornstetten und verwundete ihn am Arm,als er sich aber ln die Enge getrieben sah, erschoß er sichstlbst.
Oberndorf. 8. Ott . Brand durch Einbrecher.Beim Versuch, in dem der Gemeinde Winzeln  gehörigen

Motorflugschuppen Benzin zu stehlen, geriet dieses in Brand,wodurch der ganze Schuppen zerstört wurde . Einer der dreiEinbrecher erlitt Brandwunden , was die Verhaftung desKleeblatts ermöglichte.
Schwenningen, 8. Ott . Besitzwechsel.  Der Ge¬meinderat hat den Easthof z. Rößle um 30 000 Dollar ange¬kauft. Der Gasthosbetrieb soll in etwas beschränktem Mag

'Vorbehalten werden, außerdem sollen in das Gebäude düStadtkirche und einige städtische Kanzleien verlegt werden!Talheim, OA. Tuttlingen , 8. Okt. EinaltesFürstemgrab.  Beim Sprengen eines Eichenstumpfes, der sich amFüße des Lupfens befand, wurde in einer Höhlung eine altgAschen-Urne, fowie einige alte Bronzewaffen und sonstig^wertvolle Altertümer gefunden. Wie vermutet wird, ist esein altes alemannisches Fürstengrab . Die Fundstücke liegenjetzt auf dem Talheimer Rathaus , sollen aber später an dasStuttgarter Landesmuseum verkauft werden.
Vom Bodensee, 8. Okk. Alpenglühen.  Frekag warwieder ein schönes Alpenglühen zu sehen, das jeden!Beobachter entzückte. Die höchsten Gipfel strahlten in feu¬rigem Not vom Säntts bis zum Midderstein . ^

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 9. Oktober 192S.

^ Onkel Bräfig in Nagold . Wir machen nochmals aufdas Gastspiel der erfolgreichsten „Onkel Bräfig ' Darstellers,Herrn Anton Melzer-WieSbaden aufmerksam, da- heute abeno



Berh'altniszähl vom Arbeitgeber selbst zu berechnen. Bei der
Berechnung des Steuerabzugs vom 7. bis 13. Oktober ein¬
schließlich sind die Ermäßigungen der zweiten September¬
hälfte sowie die der ersten beiden Kalenderwochen des Oktober
1923 ersichtlich.

Wochenermäßigungen
für Steuer- für jedes für

für öle Zeit von bis pflichtigen, minderjährige Werbungs,
Eyefr. je -1t Kind-1t kosten-1t

16.bis 30. 9. (Grundzahlen) 172 800 1 152000 1 440 000
1. bis 6. 10. (sechsfache) 1036 800 6 912000 8 640 000
7. bis 13. 10. (achtfache) 1382 400 9 216 000 11520 000

Me Brotmarke hört am 15. Oktober auf. Die Reichs-
gekreidestelle kann auf Antrag solchen Kommunalverbänden,
in denen etwa Schwierigkeiten entstehen könnten, Brotge¬
treide bis zu 150 Gramm Mehl  täglich auf den Kopf der
bisher versorgungsberechtigten Bevölkerung weiter liefern.
Der Kommunalverband überwacht den Absatz dieses Getrei¬
des und des daraus gemahlenen Mehls.

Das Ende der Zuckerkarte. Von der Zuckerwirtschaftsstelle
Berlin ist, wie die L. N. N. Mitteilen, der sogenannte Mund¬
zucker freigegeben worden, der mit AbschnittP und mit einem
halben Pfund auf Abschnitt Z der Zuckerkarte abgegeben
wird. Die AbschnitteT—T sollen mit Ablauf des 10. Oktober
ihre Gültigkeit verlieren. Neue Bezugskarten dürfen nicht
mehr ausgegeben werden.

ep. Ein Hilferuf für die private Wohlfahrtspflege. Der
Reichstagsabgeordneke Streiter,  Mitglied des Reichs¬
gesundheitsrats, hat soeben einen dringenden Hilferuf an
den Reichskanzler gesandt, wonach die gemeinnützigen An¬
stalten der Kranken- und Wohlfahrtspflege mit über 600 000
Krankenbetten in höchster Gefahr sind. Da der 8 1 des Fi¬
nanzausgleichsgesetzes vom Neichsfinanzministerium noch
immer nicht in Wirksamkeit gesetzt worden ist, können weder
Nahrung noch Kohlen für den Winter beschafft werden. Nur
sofortiges Eingreifen vermöge die Kranken und Schwachen
vor dem drohenden Untergange zu bewahren.

Zum Schankstäktengesetz. Der Ev. Bolksbund für Würt¬
temberg hak an Reichstag und Reichsregierung eine Eingaben
gerichtet, in der gefordert wird, daß in dem an sich willkom¬
menen Schankstäktengesetz das Gemeindebestimmunasrechk,
zu dessen Einführung der Entwurf nur den Bundesstaaten
die Möglichkeit geben will, als allgemeines  Recht ein-
geführk und daß der Gesetzentwurf in zahlreichen anderen
Punkten entsprechend einem Gegenenkwurf des Oberverrvgjq
tungsaerichksrakä Dr . Mevmann verbessert werden.

Allerlei
Anton Memminger , einer der bekanntesten Tages -Schrift-

steller Süddeutschlands, ist auf seinem Bauerngütchen Scho¬
nungen im Alter von nahezu 80 Jahren gestorben. Nach
einer bewegten Zeit des Sturms und Drangs , die ihn wegen
seiner scharfen Feder auch mit den Strafgesetzen in Wider¬
streit brachten, gründete er in Mürzburg die . Bayerische
Landeszeitung ", die in der Bauernbundsbewegung zu den
führenden Blättern gehörte.

General Ludendorff hat gegen das freisprechsnde Urteil
des Münchener Schöffengerichts bezüglich des Schriftleiters
der sozialdemokratischen „Münchner Post " Berufung zur
Strafkammer eingelegt, da seit Anfang 1918 der von dem
Schriftleiter gegen Ludendorff gerichtete Ausdruck „Kriegs¬
verlängerer " als beschimpfendes Schlagwort gebraucht werde.

Staatliche Entlohnung geistiger Arbeiter . Ein Leipziger
Universitätsprofessor erhielt am 21. September als Honorar
für Staatsprüfungen in der Zeit vom April bis Juli 1923 die
erschütternde Summe von 8640 Mark (9600 Mark minus 960
Mark gleich lOproz. Steuerabzug ) ausgezahlt . Diese Summe
verteilt sich im einzelnen auf acht mündliche Prüfungen zu je
einer Stunde je 900 Mark, eine Hausarbeit (etwa drei Stun¬
den Zeitaufwand ) 1500 Mark. Am gleichen Tage stand der,
Dollar auf 182 000 000 Mark , die Goldmark war also rund
43 000 000 Mark Papiermark wert. Daher betrug das Ent¬
gelt für die geistige Tätigkeit eines Universitätsprofessors
gleich 0,0002 Goldmark! Ein anderer Fall : Die Physiologen
deutscher Universitäten waren zu der vor einiger Zeit in
Edinburg veranstalteten internationalen Physiologenver¬
sammlung , eingeladen worden und sollten auf Wunsch der

TeukschenWeglerüngauch nach England reisen, -von oen zu¬
ständigen Volksbildungsministerien waren die Reisekosten in
fester Summe bewilligt worden. Das bereitgestellte Geld war
indes in seinem Wert bis auf einen kleinen Teil zusammen¬
geschmolzen, als die Reise wirklich angetreten wurde . Eine
zweckentsprechende Nachbewilligung durch die Behörden ist
nicht erfolgt. Infolgedessen hat die Notgemeinschaft der ver¬
schiedenen deutschen Universitäten den Fehlbetrag gedeckt.

Die Fenster des Freiburger Münsters . Erzeugnisse des
ausgehenden Mittelalters von hohem künstlerischen und wis¬
senschaftlichenWert , wurden wegen der Fliegergefahr ent¬
fernt , und dieser Anlaß sollte benutzt werden, um eine durch¬
greifende Reinigung bezw. Wiederherstellung der kostbaren
Fenster vorzunehmen. Die Arbeit wurde dem Freiburger
Glasmaler Professor Geiges  übertragen . Die Kenner
haben sich aber nun, wie der Köln. Ztg. geschrieben wird,
überzeugt, daß Geiges der großen Aufgabe nicht gewachsen
sei und daß die Wiederherstellung an vielen Punkten einer
endgültigen Zerstörung unersetzlicher Kunstschätze gleich¬
komme. Die Fenster sollen den echten ursprünglichen Charak¬
ter verloren, den größten Teil ihrer Farbenschönheit einge-
büßt haben, vielfach durch die neue Zusammensetzung ihrer
Teile willkürlich verändert und prächtiger Einzelstücke be¬
raubt sein, an deren Stelle Geiges seine eigenen neuen Ar¬
beiten einsetzte, die technisch und künstlerisch weit hinter den
alten Stücken Zurückbleiben. Der Münsterbauoerein ver»
langte von Geiges einen rechtfertigenden Bericht, der aber
nicht gegeben wurde. Nun haben die Maler und Bildhauer
Oberbadens und die Freiburger Ortsgruppe des Deutschen
Architektenbunds an das Erzbischöfliche Ordinariat eine Denk,
schrift gerichtet mit der Bitte , der „Wiederherstellung" Ein¬
halt zu tun , damit wenigstens ein Teil der Schätze vor den
Untergang bewahrt bleibe.

Gräbmalschändung. Dih Schändung der Grabstätten aufs
den Berliner Friedhöfenf nimmt in erschreckender Weis«
überhand, besonders auf dem alten Friedhof in der Chaussee¬
straße. Dieser Tage ist dort von dem Grabmahl des berühm¬
ten Baumeisters und Malers Karl Friedrich Schinkel
gest. 1841, von der freistehenden Granitsäule die wertvolle,,
aus Bronze gegossene Krönung und eine von drei bronzenen
Rosen auf der Rückseite gestohlen worden. Das Denkmal
nebst Gitter ist nach Entwürfen Schinkels selbst hergestellt
worden.

Nansen bestohlen. Auf seiner Reise von Gens nach
Norwegen wurde der bekannte Polarforscher Fridtjof Nan¬
sen  bei Bitterfeld (Prov . Sachsen) bestohlen. Während ein
Schaden seines Kraftwagens ausgebessert wurde , ver¬
schwand der auf dem Wagen aufgeschnallte Koffer Nansens
mit wertvollem Inhalt.

Schlagekerstraße. Der Stadtrat in Ingolstadt (Ober¬
bayern) hat eine neue Straße nach Schlageter benannt.

Im Amt erblindet. Während einer Rede in einem Kri¬
minalprozeß erblindete der Staatsanwalt Dr. Wunderer
in Wien plötzlich vollständig. Es soll keine Aussicht aus
Heilung bestehen.

Ausstellungsüberschuß. Die Industrie - und Gewecbeaus-
stellung in Kempten im Allgäu ergab einen Ueberschuß von
mehr als 1028 Millionen Mark . Aus dem Erlös werden Ak¬
tien angekauft und verschiedenen Hilfswerken zur Verfügung
gestellt.

Srraßenbahnsiillegr ng in Regensburg . In Regensburg
ist mit Stichentscheid des Oberbürgermeisters durch Stadk-
ratsbeschluß die Straßenbahn stillgelegt, da sie einen monat¬
lichen Fehlbetrag von 6 Milliarden hatte.

Die Gasverteuerung . Die Berliner Stadtverwaltung hat
beschlossen, die Gasabnahme wöchentlich ablesen und die
Gelder wöchentlich einziehen zu lassen. Zur Durchführung
dieses Beschlusses müssen 1700 Ableser und Geldeinzieher
sowie 450 Bureaukräfte neu eingestellt werden und die
Folge ist eine weitere Verteuerung des Gaspreises um vor¬
läufig 10 Prozent.

Das Kriegerwaisenhaus in Römhild (Thüringen ) wird
wahrscheinlich aus Mangel an Mitteln aufgelöst werden müs¬
sen. Die Kinder erhalten bereits nicht einmal mehr genügend
Brot . Stiftungen sind dringend erwünscht.

Hochherzige Spende . Die Feuerwehr einer Gemeinde in
Niederbayern erhielt durch das Bezirksamt eine Spende

Bestellt de« Gesellschafter!

im Traubensaale stattfindet. Stehe Inserat mit den glänzen¬
den Prefsestimmen.

Rücktransport der Ruhrkinder. Die 136 Ruhrkinder
vom Bezirk Nagold sind am 26. Sept . 1923 wohlbehalten in
ihrer westfälischen Heimat eingetroffen. 2 Eisenbahnwagen
waren für einen Tag und eine Nacht ihre Behausung. Von
Eutingen ab war die ganze Schar glücklich beieinander. Und
laut genug gingS zu ; dar Gepäck hatte sich mindesten- ver¬
doppelt, und den Begleitern mochte eS wohl etwa- angst wer¬
den vor der Fislle der Lebensmittelpakete, die von den Uner¬
sättlichen gleich in Gebrauch genommen murden, von Spar¬
samen ängstlich gehütet für die Mutter . Unter Gesang, Geschrei,
Hallo gings Stuttgart zu, während draußen die Herbstsonne
lachte. In der Hauptstadt wurde im Eiltempo in den Stadt¬
garten marschiert, der in herrlicher Blumenpracht prangte.
Im schönen großen Speisesaal wurde eine feine Suppe auf-
getragen, dabei wurde dann ein dreifaches Hoch auf den gütigen
Gastgeber ausgebracht. Nach 1 Uhr verließen wir Stuttgart
wieder mit dem fahrplanmäßigen Zug unter Tücherwehen
und viel Hallo. Bet Hsilbronn wären die Buben am liebsten
auf die Kähne in den Neckar gestürzt, so daß sie von den
Begleitern kaum zu bändigen waren . Lang dauerte eS, bis
im Heilbronner Bahnhof die W -gen der SonderzugS zusam¬
men gestellt waren , immer wieder kamen 2—3 Wagen mit
Kindern von Herrenberg, Horb, Tübingen . Tuttlingen , Rott¬
weil und Künzelsau an. Endlich fetzte sich der Ktnderzug in
Bewegung; unterwegs wurde er an einsamer Haltestelle reich
geschmückt mit grünen L'aubzweigen. In Osterburken-Würz¬
burg, gabr auf dem Bahnhof noch Tee. Dann machte man
sich zum Schlafen zurecht, das Licht wurde abgedunkelt, jedes
Ktnd suchte sich ein Plätzchen und versuchte in möglicher oder
unmöglicher Stellung zu schlafen. Ruhestörer gabs natürlich
genug und nur selten war Ruhe und Frieden . Draußen
glitten Städte , Dörfer und Landschaften an uns vorüber, vom
herrlichen Vollmondschein beleuchtet. In der Morgendäm¬
merung drängten sich die Kinder an» Fenster, in Erwartung
der Heimat wieder lebendig geworden. In Kabel wurden
die ersten auSgeladen und von ihren Angehörigen begrüßt.
Kurz daraus hielt der Zug wieder — „die Franzosen kommen"
schrieen die Kinder ängstlich; einige versteckten sich unter den
Bänken. Man sah einige in voller Kciegsrüstung protzende
Franzosen an der Sperre , sowie einen Trupp auf der Land¬
straße marschieren. Aber bald ging» unbehelligt weiter nach
Hagen. Hier wurden die Kinder unter großem Jabel , teil-

. weise auch unter Tränen empfangen. Im Nu halte sich der
Bahnsteig entleert und wir Begleiter suchten eine Unterkunft
auf. Den Pflegceltern im Bezirk Nagold aber, die sich so
freundlich um dis Kinder während ihrer ErholungSzeit an¬
genommen hatten, möchten wir auch folgendes Schreiben des
Vorsitzenden des LandratamtS Hagen auszugsweise Mitteilen:
Ich bin mir bewußt, daß eine längere Aufnahme unserer
Kinder sowohl für die Behörden als auch für die Pflegeeitern
viele Arbeit, Opfer und Nachsicht erfordert hat. Wenn trotz¬
dem unsere Kinder bis zum letzten Augenblicke mit so großer
Liebe betreut wurden, so zeugt dies vor allen Dingen , daß
die Verhältnisse im besetzten Gebiet dort das richtige Ver¬
ständnis gefunden haben. Nach den Mitteilungen der Kin¬
der, den erheblichen Gewichtszunahmen und den reichlichen
Lebenkmitlelpakcten, welche die Pflegeeltern mit auf den Weg
gegeben hatten, ist die Aufnahme eine sehr herzliche gewesen.
Ich darf mir wohl erlauben, Ihnen für alles, was Sie an
den Ruhrktndern des hiesigen Kreises getan haben, auch im
Namen der Eltern herzl. Dank auSzusprechenund bitte erg.,
diesen Dank bei passender Gelegenheit auch den Pflegeeltern
zu übermitteln.

Gebühren der RechksanwMe. Durch Verordnung des
württ. Staaksministeriums vom 6. ds. Mts . wurden die Teue¬
rungszuschläge zu den landesrechtlichen Gebühren der Rechts¬
anwälte aufgehoben. Die Gebühren richten sich nunmehr
nach der Deutschen Aechksanwaltsgebührenordnung , soweit
sie nicht nach Artikel 75 der Württemb . Gerichtskosten-
orönung zu berechnen sind.

Der Steuerabzug vom Arbeitslohn . Wie bereits mitge-
teilt, sind die beim Steuerabzug vom Arbeitslohn zu berück¬
sichtigenden Ermäßigungen nach dem Familienstand und für
Wsrbungskosten seit dem 1. Oktober 1923 durch Verviel¬
fachung der in der zweiten Septemberhälfte 1923 in Geltung
gewesenen Ermäßigungen (Grundzahlen) mit einer aus
Gr und der Entwick lung

83) Der KaMp? iM Spessart.
Erzählung von Levin Schücking.

»Hoheit", entgegnet« der Kapitän, „eine französische Schwa¬
dron gibt sich nicht gefangen, und wenn auch zehn Erzherzoge
oder Reichsfeldmarschälle es ihr gebieten; wir sind umzingelt
— zum Teufel, was schadet's, wir werden uns Luft machen!
Lassen Sie mich mit diesen meinen Leuten zu meiner Mann¬
schaft auf den Hof hinaus; ich habe Ihnen vorhin aus Groß¬
mut Ihren Degen gelassen und verlange jetzt von Ihrer Groß¬
mut, daß Sie mich zu meiner Mannschaft hinauslassen."

»Ich habe Ihnen gesagt, daß Sie sich hinausbegeben sollen,"
»Mit diesen meinen Leuten ?"
»Mit Ihren Leuten da, wenn Sie xftr Ihr Ehrenwort ge¬

ben, daß Sie draußen Waffenruhe Herstellen— Vubna, gehen
Sie mit und halten Sie unsere  Leute zurück— und daß Sie
wiederkommen, damit ich weiter mit Ihnen rede. Ich habe
Ihnen nicht gesagt, daß ich von Ihnen Ergebung auf Gnade
und Ungnade verlange."

Der Kapitän eilte mit seinen Leuten hinaus ; der eine der
Adjutanten des Erzherzogs folgte ihm; man hörte draußen
ihre Stimmen fluchend und wetternd durch den Lärm schreien
und das Getümmel legte sich-

Die Chasseurs kehrten, wie man durch die Fenster sah, zu
ihren Pferden zurück, der Wachtmeister trieb die letzten und
kampflustigsten vor sich her und hatte bald die ganze Schar
im Sattel . Der Kapitän aber, der sich, sobald er di« Ruhe
hergestellt, von allen zuerst auf sein Pferd geworfen hatte,
sprengte dicht an das offene Fenster der Halle hinan und
schrie hinein: „Nun, meine Königliche Hoheit, bitte ich um
bas, was Sie mir sagen wollten! Ich werde hier draußen an
der Spitze meiner Leute ein besseres Verständnis dafür haben,

da drin nen in Ihrer Gewalt — ne vous en ckexlaisel"

„Mein lieber Kapitän", antwortete der Erzherzog lächelnd,
„Sie verkennen meine Absichten. Sie hätten ruhig zurückkehren
können."

„Ich habe mein Ehrenwort, zurückzukehren, nicht gegeben!"
„Nein, aber Sie geben das, solange wir unterhandeln, Waf¬

fenruhe halten lassen zu wollen?"
»Ich gebe es!"
„Wohl denn, so hören Sie. Sie sind mit Ihrer Schwa¬

dron abkommandiert zur Beschützung dieser Dame hier
„Das bin ich!"
„Und wenn ich Sie zwänge, die Waffen zu strecken, so würde

die Dame nicht allein weiter ziehen können; ich hätte mich
selber der Aufgabe zu unterziehen, sie zu beschützen und zu be¬
schirmen?"

„Ich müßte sie Ihrem Schutze, Ihrer Ritterlichkeit anemp¬
fehlen, Hoheit !"

„Und sie scheint in dieser Beziehung ein. wenig verwöhnt,
mein Kapitän ?"

„Es wäre Mangel an Erziehung, wenn ich Ew. König¬
lichen Hoheit widerspräche."

„Wer ist die Dame ?"
„Sie ist die Gattin des Schöffen und zeitigen Schult¬

heißen Vollrath zu Frankfurt am Main ."
„Des Schultheißen, eines dem Hause Oesterreich so ver¬

bundenen und, soviel ich weiß, auch treu ergebenen Mannes ?"
rief der Erzherzog aus. „Madame" wandte er sich an Frau
Marcelline, „ich hätte nicht geglaubt, in Ihnen eine so er¬
bitterte Feindin zu finden."

„Hoheit", stammelte Frau Marcelline, weiß wie ein Tuch
und nur höchst mühsam so viel Atem gewinnend, um reden zu
können, „ich kann nichts als! meine Verzweiflung ausdrücken,
daß ich so unbesonnen —"

„Daß Sie jo unbesonnen sich in eine Lage brachten, wo

Sie nun meinem Schutze übergeben werden sollen! Beruhi¬
gen Sie sich, Sie sollen der Demütigung entgehen, einem
Manne, den Sie Haffen wie mich, etwas zu verdanken zu ha¬
ben. — In der Tat, Kapitän", wandte der Erzherzog Karl
sich durchs Fenster an den französischen Offizier zurück, „ich
habe nicht die geringste Lust, mich länger der gefährlichen
Nähe einer solchen Feindin, wie Madame uns ist, auszusetzeni.
Ich überlaffe sie gern Ihrem weiteren Schutz, und damit Sie
diesen ausüben können, ziehen Sie unbelästigt mit Ihrem
Leuten davon. Wie Sie mir meinen Degen gelaffen, lasse D
Ihnen die Waffen. Aber ziehen Sie sofort ab."

Der Kapitän Leffaillier senkte vor dem Erzherzog d-te
Spitze seines Säbels.

„Königliche Hoheit» das sind Bedingungen, die ich anneh¬
men kann. Ich danke Ihnen dafür, Sie werden einen Ver¬
künder Ihres Ruhmes und Ihres Edelmutes mehr i« der
Welt haben."

„Ich kämpfe nicht um den Ruhm, mein Kapitän, sondern
um die Befreiung des Reiches von hochmütigen Feinden; das
ist alles, was uns je die Waffe in die Hand drücken wird ge¬
gen die, welche nichts hinderte, unsere Freunde zu fein."

Der Erzherzog entließ den Kapitän mit einer stolzen Ver¬
beugung des Hauptes, und dann sagte er zu Frau Marclline:
„Und nun, Madame, brechen Sie auf."

Madame hatte ihre Farbe, ihren Mut wiedergefunde«.
„Aber ich gehe nicht ohne diese meine —", sie stockte—

„meine Gefangene", rief sie dann entschlossen, „nicht ohne fie !"
„Was hat das Mädchen verbrochen?"
„Soll ich das hier Ew. Hoheit berichten, diese lange, er¬

schütternde Geschichte, während alle diese Zeugen umherstehen
und während Sie mich zu raschem Aufbruch mahnen.?,'' '

d ' - - (Fortsetzung folgt.), .



von 1000 Mark als Beitrag zur Beschaffung von neuen
Schläuchen. An Dienstmarken hktte, laut «Mühldorfer An¬
zeiger' , das Bezirksamt 250 000 Mark für die Geldüber¬
weisung anfzuwenden.

Bayerns ältester Baum , die 3000 3ahre alte Wildenberger
Buche bei Kulmbach im Frankenwald wurde gefällt. Sie
gibt über dreißig Fuder Holz.

Wertbeständige Belohnung . Einem Gukspächker bei Pöß¬
neck in Thüringen ist eine Maschine gestohlen worden. Als
Belohnung für die Wiederbeschaffung bietet der Bestohlene
ein Schlachtschwein von 2 Zentner oder eine gleichwertige
Menge Weizen.

Zu schwerem Vertust kam ein Hilfspostschaffner in Berlin,
der auf einem Postamt versehentlich beim Auszahlen von
Renten ein Päckchen mit 40 Milliarden statt 40 Millionen
und ein anderes mit 5060 Millionen statt 506 Millionen Mt
tzusgab.

Mlde Strafe . Der frühere Prokurist einer Berliner
Firma hatte in seiner Stellung 2 Billionen Mark unterschla¬
gen. Er wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Anzeigen auf Briefmarken. Die italienische Regierung Hai
einer Gesellschaft die Erlaubnis übertragen , Anzeigen aus
Briefmarken zu drucken: sie muß ihr dafür 60 Prozent des
Erlöses und eine jährliche Mindestsumme zahlen. Für di«
Briefmarkensammler aber erhebt sich die schwierige Frage , ob
tzroei Briefmarken derselben Ausgabe , auf denen verschieden-
Anzeigen stehen, als zwei besondere Marken gesammelt wer¬
den können.

Eine römische Stadt gefunden. Auf der Besitzung Cote
de Danana des Königs von Spanien hat Professor Schult«
durch Ausgrabungen die Reste einer altrömischen Stadt
Tartesia entdeckt. Schulte hatte im Frühsommer die Rest«
einer anderen römischen Stadt in Spanien bloßgelegt.

Sport
Spork vom 7. Oktober

Bezirksliga:
SpV Feuerbach— Kickersv:4.
FK Pforzheim — Phönix Karlsruhe 2:0.
FK Freiburg — FV Mühlburg 0:1.

Kreisliga:
Einkrachk Stuttgart — Sk. Turu- und Sportfreund» I.P.
Pfeil Gaisburg — BfB Stuttgart 1:1.
Eüdd. FK — Rormannia Gmünd 1:2.
SpBgg Prag — FB Zuffenhausen1:1.
TuSpV Eßlingen-— SpV Reutlingen 1:1.
1. FK Birkenfeld — TBd Heilbronn 4:1.
Jubiläumsspiel des MTB Stuttgart — VfL Sk, 0:1.

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 8. Okk. 840 095 000 (3. Okk. 601 500 000). Höchst-

stand 902 250 000.
Der Wert einer Million Mark in Pfennigen am 5. Okk. in

Holland 0,7, Belgien 2,7, Norwegen 1,2, Dänemark 1,1, Schweben
0,7, Italien 3.0, London 0,4, Neuyork 0,7. Paris 2.3. Schweiz
0,7, Spanien 1,0.

Goldankaufspreis der Reichsbank am 5. Oktober 2 752 512000
Mark für ein Zwanzigmarkskück.

Goldzollaukaeld vom 10. bis 12. Oktober 13 699 999 900 Proz.
leine Goldmark gleich 137 Millionen Papiermark ). 6. bis 9. Okt.
6 689 999 900 Prozent lGoldmark gleich 66,9 Millionen ).

Kündigung von Stadkanleihen. Einige Stadtverwaltungen in
Thüringen haben die Stodtanleihen gekündigt und wollen sie im
lOOOfachen Betrag des Nennwerts zurückzahlen. Da aber eine
frühere Goldmark einen Wert von derzeit 36 Millionen hak, wird
gewarnt , darauf einzugehen, da keine Stadt das Recht habe, dis
Gläubiger um ihr wohlerworbenes Recht und ihr Guthaben zu
bringen. L,

Berliner Zahlen. Preist ln Millionen Mark vom 7. bis 13.
Oktober für Gas 30 d. Kubikm., Strom 60, Waller 30 d. Kubikm.,
Milch 20 d. L.. Magermilch 7.4. Zucker 51.5 d. Pfd . Melis . Ein-
äscherungsgebübr 1800.

Stuttgarter Börse , 8. Okk. Die Kurse gingen heute wieder
stürmisch in die Höhe, veranlaßt durch den neuen starken Mark¬
sturz. Die Nachfrage war recht bedeutend bei ganz geringem An¬
gebot. Auch der Markt der Festverzinslichen  verkehrte
weiter in sehr fester Haltung bei stark anziehenden Kursen. —
Bankaktien (in Millionen Prozent ): Hypothekenbank 160
(150), Bereinsbank 225 (180), Notenbank 1200. Brauerei-
aktien:  Ravensburg 120 (100), Eßlinger 360 (350), Retken-
meyer 450 (400), Hohenzollern 450 (4M), Wickle 259 (195), Pfauen
80. Metallaktien:  Feinmechanik 3000 (1850), Andreas Koch
12M (850), Hohner 21M (15M), Gebr. Zunghans 1100 (500),
Metallwaren 3000 (1350). Spinnerei werte:  Erlangen 800
(600), Unterhausen 2000 (17M), Bietigheim 2500 (22M), Kolb-
Schüle 9000 (6000), Pfersee 1000 (850), Kuchen 950 (750), Filz
18M (1500), Wolldecken Meilderstadk 800 (600), Kattun 2000
(1200), Leineninduskrie 2000 (12M), Kottern 12M Geld, Eßlingen
—. Maschinenaktien:  Daimler 250, Laupheimer 2000
(12M), Magirus 250 (175), Eßlingen 550 (3M), Weingarten 1M0
(750), Hesser 4M. Alke Neckarsulmer 450 (375), junge rd. 410.
Uebrige Werke:  Anilin 4000 (2150), Zementwerk Heidelberg
1000 (850), Bremen -Besigheimer 1600 (1050), Deutsche Berlags-
anstalt 550 (450), Kaiser Otto 580 (550), Knopffabrik Schorndors
500 (250), Knorr 5M (400), Köln-Rottweil 2000, Leibbrand 150
(IM ), Kraftwerk Alkwürttemberg 750 (550), Krumm 350 (1901,
Sekt Wachenheim 800 (625), Salzwerk Heilbronn 16 MO (10 OOM.
Stuttgarter Bäckermnhle 500, Stuttgarter Vereinsbuchdruckerei 70,
Skuttg . Zucker 890 (700), Union Deutsche Verlagsgeiellschaft 4M
(300), Mannheimer Oel 1400 (9M), Transport 250 (150), Ziegel-
werke Ludrvigsburg 500 (350). Württ . Bereinsbank.

Stuttgart, ' 8. Okk. Landesprodukkenbörse.  Prell
stark gestiegen. Angebot schwach,.La die Landwirte mit Herbst,
bestellung der Felder beschäftigt. Käufer zurückhaltend Infolg,
Mangels der Betriebsmittel und des Risikos bei den enorme:
Preisen . — Welzen 2400—2700, Sommergerste 2000—2200, Rog¬
gen 2000—23M, Hafer 1400—1600, Weizenmehl Nr . 0 5500 bis
6000, Brokmehl 5000—5400, Kleie 800—900, Wiesenheu 4M bis
450, Kleeheu 500—600, Stroh örahkgepr. 400—450 in Millionen
Mark für IM Kg.

Berliner Getreidepreise am 8. Okt. in Millionen Mark : Welze,
1040- 1060, Roggen 970—990, Gerste 950- 1025, Hafer 700- 720
Weizenmehl 4000—4400, Roggenmehl 3800—43M, Kleie 450—475
Raps 1500.

Vom Eierwarkk. Berliner Markt 7.5—8, Sächsischer 7—7.Z
Oldenburger 7—7,5, Schlesischer Markt 6,5—7, Süddeutscher 55
bis 6,5, Westdeutscher Markt 7—9 Millionen f. d. St.

Markte
Crailsheimer Schweinemarkk. 8. Okk. Bei einer Zufuhr von

40 Läufer - und 745 Milchschweinen kosteten bei lebhaftem Handel
ein Paar Läufer- 1.4 bis 3.2 und ein Paar Milchschweine 600
1600 Millionen.

Rokkweil, 8. Okt . Dem Schweine mark!  waren 207 Milch-
und 2 Läuferschweine zugeführk. Bei lebhaftem Handel wurde
alles verkauft . Bezahlt wurden für ein Paar Milchschweine 700
bis 1000 Millionen , für Läufer 2^ Milliarden.

Roklenburg, 8. Okk. Hopfen.  Am Freitag wurde eine
Partie Hopfen der Zentner zu 14 Milliarden verkauft.

Devisenkurse
Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oesterr.
Prag
Ungarn
Argenkln.
Tokio

Reichsaoldanleibe 795 (560).
Das Wetter

Unter dem Einfluß westlicher Strömungen ist am Mittwoch uni
AonnerÄag naßkaltes Wetter zu erwarten.

8. Oktober 8. Oktober
8 Geld Brief Geld Brief
23541000».— 23559000».- 3291750M.— 330825000.-
28725500.— 29874500.— 41895000.- 42105000.-
94164000.— 94 36000.— 131670000.— 13233000» -

105735000.— 106265000.- 148627500.— 149372000.-
158602500.- 159397500.- 221445000.— 222558000.-
26723000.— 26567000.- 3750600».— 37 94000.-

2723175000.0 2736825000.0 3790500000.0 3809500000.1
595500000.— 601500000.- 835905000.— 840095000.-
35311500.— 85485500.- 49875000.- 50125000.-

107131500.— 107668500.- 149625000.— 150375000.-
80797500,— 81202500.- 112717500.— 113282000.-

8379.— 8421.— 11770.- 11830.-
17755500.— 17844500.- 24738000.— 24862000.-

31920.— 32080.- 44388.— 44812.-
194505000.— 198495000.- 275310000.—276590000.-
289275000.— 290725000.- 413962000.— 416037S00.-

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Ortspolizeibehörden werden auf die im

StaatSanzeiger Nr. 233 veröffentlichte Bekanntmach
ung de« Arbeits- u. ErnährungSmintsteriumS , betr.
Kleinhandelspreise vom 4. Okt. 1923 sowie auf die
Richtlinien des Polizeipräsidiums für die Anbringung
von Preisschildern und Preisverzeichnisse « beson¬
ders htngewiesen und angewiesen, diese Borschriften
nachdrücklich durchzusühren und ihre Durchführung
durch öfters zu wiederholende Nachprüfungen zu
sichern.

Nagold, den 8. Oktober 1923.
804 Oberamt : Münz.

Kartoffelversand.
Nach einer Verfügung des ErnährungSministe-

riumS und der LandeSversorgungSstelledarf vom 8.
Oktober ds. IS . ab der Versand von Kartoffeln in
ganzen Wagenladungen auf der Bahn nach Orten
außerhalb Württembergs nur noch auf Grund
eines amtlich gestempelte« Frachtbriefs und bei
Beförderung mittels Schiffs nach Orten außerhalb
Württembergs nur noch auf Grund einer amtlichen
Beförderungsscheins erfolgen. Die Stempelung der
Frachtbriefe und die Ausgabe der BeförderungS-
schetne geschieht durch die LandeSversorgungSstelle,
VerwaltungSabtetlung in Stuttgart . Die Inkraft¬
setzung des Stempelzwangs auch für den innerwürt-
tembergischenVerkehr bleibt zunächst Vorbehalten.

Die Nummer 233 deS StaatSanzeigerS kann auf
den Rathäusern eingesehen werden.

Nagold, den 8. Oktober 1923.
808_ Oberamt : Münz.
1568
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Besitze« Sie schmt«; «eie
OrgauWonssteuerbllkh?

ES enthält alle Aufzeichnungen, die der Land¬
wirt , oder der Gewerbetreibende machen muß, um
Konflikt mit dem Finanzamt zu vermeiden, in über¬
sichtlicher Form und bietet für 2 Jahre Raum.

Umsatzsteuer, Einkommensteuer, Jnventurabschluß
ohne Buchführung. Besorgen Sie sich das Buch
gleich! Die Preise steigen. Stets vorrätig bei

viiMslliiliiW Lsim , IlMlä.

00H0000 <X>H<X>0 <X>0

Jedermann
ob Zeitung «leser, Ge¬

schäftsmann od. Landwirt

braucht
ein

(LllOMIll-

-v W
in Taschen-AuSgabe.

Vorrätig bei
Buchhandlung Zaiser

Nagold.
oooooooooooooooo

Seit dem Jahre 1848 lacht der Kladderadatsch über die Dummheit und
Schwächen der Zeitgenossenund kämpft lächelnden Antlitzes mit den Waffen deS
Humors und der Satire d. h. mit Feder und Zeichenstist gegen alles Faule aus
politischem, wirtschaftlichem und gesellschaftlichemGebiete. Jede einzelne
Nummer trägt zu einer im Spiegel der Karikatur und Satire gesehenen
Chronik der Weltereignifse bei.

Probennmmer« und Bestellungen durch
G . W . Saifer , Buchhandlung , Nagold.

Für 18 Pfund Weizen
oder 75 Pfund Kartoffeln

oder 30 Gier
oder 3 Pfund Butter

erhalten Sie den

„Gesellschafter"
das ganze Vierteljahr Oktober-Dezember.

Bei dieser Bezugsart ist jegliche
Nachforderung ausgeschlossen.

/ Paffende» ^
^ Geschenk  ^

, MM « ^

MdI.^
^ Gedenkbliitter der
^ Liebe u. Freundschaft^
^ für alle Tage des ^
^ Jahres ^
^ mit».ohne GoldschnittA
> in großer Auswahl /
^ bet P'

^ üllkbdülsi . Lsker F

^ xsZoia . ^

Achtung
Hausfrauen von Nagold

und Umgebung!
Im Gasth. z. Löwen
werden heute u. morgen

Me Cortes
LlWkll

aufgekauft. HauSlumpen,
ohne Rupfen , das Kilo
4 Million ., Wollgestrickte,
ohne Besatz, dar Kilo 16
Millionen . Bei Miefe-
rung von 5 Kilo erhält
jedes Kind ein Geschenk.

Zl-kW L MI
Z aus Stuttgart.

§/ <? // / / <? * /

«m/ «Ä » - vaöPit.

IMA5t»kllMgeil!' vlnck ck'a '
kWienkck ellmsnöfreierlell
Nm uivoudek veröen sie tottge wivk

2is Li'ncj tkotröem chs
^ dttlSgstsn ^

ltznu/vö«» §/» aveö tziratttSe V m/t!

Haupt Verkaufsstelle: 1681

Gebetbücher
vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlg., Nagold.
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